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0. Vorwort

Die folgenden Hinweise sollen Ihnen helfen, die äußere Form Ihrer Hausarbeiten/Seminararbeiten sowie Ihrer Bachelor-, Master- und Magisterarbeiten nach den in den Geisteswissenschaften üblichen Konventionen zu gestalten.

Richtschnur für die folgenden Empfehlungen ist, den formalen Aufwand so gering wie möglich zu halten, weshalb hier darauf verzichtet wird, manche Unterstreichung oder Klammer zu fordern, die durchaus üblich sein kann; in solchen Fällen wird aber auf die aufwendigere Möglichkeit zumindest hingewiesen.

Ferner werden öfters mehrere Möglichkeiten zur Auswahl gestellt - wichtig ist, dass in einer Arbeit in einheitlicher Weise verfahren wird.

zurück zur ersten Seite
1. Äußere Form der Arbeit

Maschinengeschrieben, nur einseitig beschrieben, Format DIN A 4, eineinhalbfacher Zeilenabstand, Schriftgröße 12 pt., Abstand vom linken Rand: etwa 3-4 cm, Abstand vom rechten Rand: etwa 2 cm, Abstand oben und unten: etwa 2½-3 cm, Seitenzahlen unter oder über dem Text, abzugeben in Schnellheftern. Eine Abgabe in digitalisierter Form ist nicht zulässig.

Eine wissenschaftliche Arbeit besteht aus Titelblatt, Inhaltsverzeichnis, Text der Arbeit, Bibliographie (= Literaturverzeichnis).

zurück zur ersten Seite
1.1 Titelblatt

Auf dem Titelblatt einer Hausarbeit/Seminararbeit stehen auf der oberen Hälfte der Seite die im Folgenden jeweils rechts vom Doppelpunkt vorgesehenen Angaben:

Typ der Lehrveranstaltung: Basisseminar, Aufbauseminar, Masterseminar, Proseminar, Hauptseminar

· Name des Seminarleiters mit seinen Titeln: Prof., Dr. ... vor dem Namen, M.A. nach dem Namen

· Titel des Seminars: ...

· Semesterangabe: WS ... bzw. SS ...

Auf der unteren Hälfte der Seite stehen: 

· Titel der Arbeit: ...

· Vor- und Zuname des Referenten: ...

· Vollständige Adresse mit Telefonnummer und E-Mail Adresse: ...

· Eingereicht am: Datum

zurück zur ersten Seite
1.2 Inhaltsverzeichnis und Gliederungsprinzipien

Auf Seite zwei (aber ohne Angabe der Seitenzahl) folgt das Inhaltsverzeichnis, das dem Leser eine schnelle und möglichst genaue Orientierung über den Gang der Arbeit vermitteln soll. Die Einteilung in Kapitel und Unterkapitel erfolgt am besten durchgängig nach dem numerischen Gliederungsprinzip, also:


1.
Einleitung






3


2.
(Überschrift des ersten Kapitels)


4


2.1
(Überschrift des ersten Unterkapitels) 

4


2.1.1
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2.1.2
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2.2
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2.3








15


...








...


3.








25


usw.








usw.

Vorsicht: Ab vier Ziffern wird die Gliederung unübersichtlich!

Die rechts stehenden Ziffern nennen die Seite, auf der das entsprechende Kapitel beginnt - also nicht 4-6 oder 4 ff.!

Man kann auch, wie in den vorliegenden Hinweisen, mit Null beginnen.

Gliederungen mit Großbuchstaben, Kleinbuchstaben, Römischen Ziffern etc., die früher üblich waren, sollten vermieden werden.

Die im Inhaltsverzeichnis genannten Überschriften der verschiedenen Kapitel und Unterkapitel müssen identisch wieder im Text erscheinen.

zurück zur ersten Seite
2. Primär- und Sekundärliteratur

Die z.B. in einer Hausarbeit/Seminararbeit verwendete Literatur ist am Ende der Arbeit in einer Bibliographie zusammenzufassen.

Hierbei ist grundsätzlich zwischen Primärliteratur und Sekundärliteratur zu unterscheiden: Zur Primärliteratur gehören die der Arbeit zugrundegelegten Texte, z.B. die Romane von Victor Hugo oder die Korpora des gesprochenen Französisch. Zur Sekundärliteratur zählt alles, was über die Romane von Victor Hugo oder über die benutzten Korpora des gesprochenen Französisch und im weiteren Sinn über das gesprochene Französisch geschrieben wurde, wobei natürlich nur die benutzten (d.h. zitierten) Werke in der Bibliographie aufzuführen sind. Wenn von beiden Typen jeweils mehrere Werke benutzt worden sind, ist es natürlich sinnvoll, diese Unterscheidung auch in der Bibliographie zum Ausdruck zu bringen, also z. B.:


6.
Bibliographie


6.1.
Primärliteratur


...


6.2.
Sekundärliteratur


...

zurück zur ersten Seite
3. Anordnungsprinzipien der Bibliographie

Die benutzte Literatur ist alphabetisch nach dem Autor = Verfasser oder Herausgeber zu ordnen. Anonym erschienene Werke werden nach dem ersten Lexem (= lexikalischem Morphem) ihres Titels unter die Verfasser und Herausgeber eingeordnet:

So ist das französische Wörterbuch Le Petit Robert - es zählt die Schreibweise des Titelblatts (im Buch) und nicht die des Umschlages - unter P einzuordnen.

zurück zur ersten Seite
3.1 Selbständige Publikationen/Monographien

3.1.1 Bei einem Autor (Die folgenden Namen und Titel sind fiktiv):

Entweder: Schmidt, Heinz, Das Französische
Oder: Schmidt, H., Das Französische

Der bzw. die Vornamen des Verfassers können entweder ausgeschrieben oder abgekürzt werden (s.o.).

3.1.2 Bei zwei bis drei Autoren:

Es werden die Vor- und Zunamen der bis zu drei Autoren durch einen Schrägstrich getrennt in der Reihenfolge, in der sie auf dem Titelblatt stehen, notiert, also:

Schmidt, Heinz/Maier, Peter,... oder Schmidt, H./Maier, P.,...

3.1.3 Bei mehr als drei Autoren:

Man notiert nur den ersten Autor und danach et al., was et alii zu lesen ist, also:

Schmidt, Heinz et al., ... oder Schmidt, H. et al.,...

zurück zur ersten Seite
3.2 Namensbestandteile

Titel wie Dr., Prof., Dipl. Ing. etc. erscheinen nicht in der Bibliographie.

Bei den Präpositionen vor dem Namen wird je nach Sprachraum unterschiedlich verfahren:

Im deutschen Sprachraum findet sich Jürgen von Stackelberg in den Bibliothekskatalogen und folglich in der Bibliographie unter S, im französischen Sprachraum steht Ferdinand de Saussure ebenfalls unter S, der spanische Autor Salvador de Madariaga steht unter M, im Italienischen findet man Tullio De Mauro aber unter D.

zurück zur ersten Seite
3.3 Herausgeber

Die in 3.1 festgestellten Konventionen gelten auch hier, nur muss dem Namen des Herausgebers ein entsprechender Vermerk in der Sprache des Titels des Werkes nachgestellt werden., also:

Schmidt, Heinz (Hg.), Das Französische oder Schmidt, H. (Hg.) 


Schmdt, Heinz (ed.), The English Language

Schmidt, Heinz (éd.), Le français actuel

Schmidt, Heinz (ed.), L’italiano d'oggi


Schmidt, Heinz (ed.), El español actual
Hat das Buch zwei oder mehr Herausgeber lauten die entsprechenden Abkürzungen nach den Namen in obiger Reihenfolge (Hg.), (eds.), (éds.), (edi.), (eds.).

Die im Deutschen oft verwendete Abkürzung (Hrsg.) oder gar (Hrsgg.) erscheint als überflüssig lang.

Mit der Angabe sous la direction de bzw. it. a cura di bzw. sp. bajo la dirección de ist analog zu verfahren, also:


Schmidt, Heinz (s.l.dir.de), Le français actuel

Schmidt, Heinz (a c.di), L’italiano d'oggi


Schmidt, Heinz (b.l.dir.de), El español actual
Sie lautet für einen und mehrere Herausgeber gleich.

3.3.1 Literarische Werke

Literarische Werke werden immer unter dem Namen ihres Autors angeführt, der Herausgeber folgt auf den Titel, also:


Dante Alighieri, La Divina Commedia, a.c. di N. Sapegno, ...


Baudelaire, Charles, Les Fleurs du Mal, éd. A. Adam, ...

Beachten Sie die großen Anfangsbuchstaben in den Titeln, die nicht den in 3.4 genannten Konventionen folgen, da es sich bei literarischen Titeln praktisch um Eigennamen handelt.

zurück zur ersten Seite
3.4. Titel des Werkes

In den Beispielen unter 3.1.1 und 3.3 erscheint nach dem Komma, das die Angaben zu Au​tor(en) oder Herausgeber(n) abgrenzt, der Titel des Werkes, der kursiv geschrieben und mit einem Komma abgeschlossen wird. Für das Deutsche und die drei romanischen Sprachen gilt auch für Titel eines Werkes, was Groß- und Kleinschreibung betrifft, die jeweilige Orthographie. Zwar wird trotz vorausgehendem Komma das erste Wort großgeschrieben, doch z.B. français klein​geschrieben. Dagegen werden in englischsprachigen Texten die Lexeme (= lexikalischen Morpheme) groß, die übrigen Morpheme klein geschrieben. Bei Untertiteln (vgl. 3.4.1) und Aufsätzen (vgl. 3.12) wird diese Konvention oft nicht eingehalten.

Ein Beispiel:


Schmidt, Heinz, The New Dictionary of the English Language,

Auch in Titeln in romanischen Sprachen werden die Lexeme oft großgeschrieben - wohl unter Einfluss des Englischen.

3.4.1 Untertitel

Den Untertitel eines Buches sollte man angeben, wenn er zum Titel zusätzliche Informationen bringt. Wenn ein Buch den Titel L’italiano letterario trägt, erscheint es sinnvoll, auch den Untertitel Profilo storico zu notieren, da man sonst nicht wüsste, dass es sich um eine historische Darstellung handelt.

Auch der Untertitel wird kursiv geschrieben, ist durch einen Punkt vom Titel getrennt und endet mit einem Komma.

zurück zur ersten Seite
3.5 Erscheinungsdatum 

Nach den Angaben zu Autor(en) oder Herausgeber(n) erscheint vor allem in neuen Publikationen, ohne durch ein Komma abgetrennt zu sein, eine Jahreszahl in runden Klammern, die das Erscheinungsdatum des Buches angibt, also:


Schmidt, Heinz (1998), Das Französische

oder


Schmidt, H. (1998), Das Französische
Wenn der fragliche Autor mehrere Bücher geschrieben hat, ist durch die dem Namen direkt folgende Jahreszahl das Auffinden eines Titels, von dem vom Text aus verwiesen wird, leichter möglich; vgl. 4.

Unabhängig davon, wo das Erscheinungsdatum notiert wird, ist auf folgendes zu achten:
Wird das Erscheinungsdatum nicht gleich nach Verfasser/Herausgeber genannt wie im obenstehenden Beispiel, folgt es ohne Abtrennung durch ein Komma und ohne Klammern auf den Ortsnamen bzw. Verlag; also:

... Leipzig (Göschen) 1998 oder ... Leipzig 1998.

Der Vorteil dieses Verfahrens liegt darin, dass komplexe Auflagen- und Nachdrucksangaben keine Trennung zwischen Autor und Titel bewirken, und somit die eher technischen Angaben wie Ort, Verlag und Erscheinungsdaten beisammen stehen. Die bibliographischen Angaben enden immer mit einem Punkt.

zurück zur ersten Seite
3.5.1 Nachdruck (= Neudruck) - Neue Auflage

Überarbeitet ein Autor sein Werk nach seinem Erscheinen und bringt es erneut heraus, spricht man von einer neuen Auflage, wird das Werk etwa nach dem Tod des Autors unverändert neu auf den Markt gebracht, liegt ein Nachdruck (= Neudruck) vor. Doch wird zwischen den beiden Typen nicht streng unterschieden, so gibt es auch unveränderte Neuauflagen.

Auf jeden Fall ist die benutzte Auflage anzugeben. So bedeutet Schmidt, Heinz (1998, 22000), dass das fragliche Werk 1998 erschienen ist und 2000 eine zweite Auflage oder einen Nachdruck erlebt hat. Um hier Klarheit zu schaffen, kann man, falls die Titelseite entsprechende Angaben enthält, beim Vorliegen einer neuen Auflage in runden Klammern (n. Aufl.) oder (2. Aufl) oder (verb. Aufl.) u.ä. hinzufügen, wobei unbedingt abgekürzt werden muss, also n. für neue, verb. für verbesserte, erw. für erweiterte, Aufl. für Auflage etc.

Ebenso in den anderen Sprachen: z.B.:

· Fr. (nouv. éd. rev. et corr.) = nouvelle édition revue et corrigée

· It. (n. ed. riv. e migl.) = nuova edizione rivista e migliorata

· Sp. (n. ed. rev. y corr.) = nueva edición revisada y corregida

· Engl. (rev. ed.) = revised edition

Liegt ein Nachdruck z.B. der 2. Auflage von 2000 vor, so kann dies wie folgt abgekürzt werden:
... (1998, 22000,  ND 2004)

Der Nachdruck kann an einem anderen Ort erschienen sein, was nach ND vermerkt werden muss.

Im Italienischen wird - oft auch von den Verlagen - zwischen Ausgabe = edizione = ed. und Nachdruck = ristampa = rist. unterschieden. In den anderen Sprachen wird dies weniger konsequent gemacht.

Ist das Erscheinungsdatum im Buch nicht angegeben und kann nur erschlossen werden, steht die Jahreszahl in eckigen Klammern, ist auch dies nicht möglich, notiert man o. J. (= ohne Jahr) = s. d. (= sine dato) = s.a. (= sine anno).

Nimmt man auf ein Buch im Text der Arbeit Bezug soll aus Gründen der historischen Gerechtigkeit immer die Erstauflage genannt werden, auch wenn man aus einem späteren Nachdruck oder einer späteren Ausgabe zitiert, also z.B. "Wie bereits Saussure (1916/1992, 12) erkannt hat, ...". Dieses Verfahren kann auch bei literarischen Werken angebracht sein, etwa wenn die Entwicklung eines Autors untersucht wird, ansonsten genügt der Hinweis auf den Autor, da in der Bibliographie die benutzte Ausgabe verzeichnet ist. Vgl. 4.

zurück zur ersten Seite
3.6 Erscheinungsort

Nach dem Titel des Werkes (vgl. 3.4) folgt durch ein Komma getrennt der Erscheinungsort, also:


Schmidt, Heinz (1998), Das Französische, Leipzig.

Erscheinen Bücher eines Verlages an mehreren Orten, genügt die Angabe des auf dem Titelblatt an erster Stelle genannten Ortes. Nur bei alten (etwa bis Mitte des 19. Jh.) und seltenen Werken sollten alle oder zumindest einige Erscheinungsorte angegeben werden, um das Auffinden des Werkes in den Katalogen und Bibliotheken zu erleichtern. Die Ortsnamen werden durch Gedanken- oder Querstriche voneinander getrennt, also:



... , Leipzig-Berlin oder Leipzig/Berlin

Bei fremdsprachigen Titeln sollte der Ortsname in der Sprache des Titels genannt werden, also Nice statt Nizza in einer französischen, Torino statt Turin in einer italienischen und Tenerife statt Teneriffa in einer spanischen Publikation. Vorsicht: Den Haag = fr. La Haye, it. L'Aia, sp. La Haya, engl. The Hague

Nur bei alten Werken, die zudem in kleinen Orten erschienen sind, sollten zusätzliche Lokalisierungsangaben gemacht werden.

Das gleiche gilt für homonyme Ortsnamen. Das Cambrigde in den USA braucht den Zusatz (Mass.) für Massachusetts, um es vom englischen Cambridge zu unterscheiden, das folglich keinen Zusatz braucht.

Ist ein Werk ohne Ortsangabe erschienen, vermerkt man dies mit o.O. oder mit s.l. (= sine loco). Ein nur erschlossener Erscheinungsort steht in eckigen Klammern.

zurück zur ersten Seite
3.7 Verlag und Reihe

Die Angabe des Verlages ist nur bei alten Werken erforderlich, damit das Buch in Katalogen und Bibliotheken leichter auffindbar wird, oder um zu dokumentieren, z.B. in welchem berühmten Verlag ein Werk erschienen ist, welches breite Spektrum an Werken ein Verlag hatte.

Der Verlag folgt in diesen Fällen auf die Ortsangabe in runden Klammern, also:


... Stuttgart (Cotta)


... Venezia (Manutius)

Die Angabe des Titels und der Bandnummer einer Reihe oder Serie erfolgt, ohne durch ein Komma abgetrennt zu sein, unmittelbar auf den Erscheinungsort (und Verlag), also:

Schmidt, Heinz (1998), Das Französische, Leipzig (Göschen) (Sprachen der Welt, 15).

zurück zur ersten Seite
3.8 Mehrbändige Werke

Die Zahl der Bände wird nach Titel bzw. Reihe zwischen Kommas eingefügt, entsprechend kann das Erscheinungsdatum sich auf mehrere Jahre erstrecken:

Schmidt, Heinz, Das Französische, 3 Bde., Leipzig 1998-2000.

Über analoge Abkürzungen verfügen auch die anderen Sprachen: engl. vol., it. vol., sp. vol.
In der französischen und spanischen Tradition ist die Unterscheidung zwischen Band (vol.= volume bzw. volumen) und Teilband (t.= tome bzw. tomo) möglich: Ein volume kann aus mehreren tomes bestehen.

Benutzt man nur einen Band eines mehrbändigen Werkes, oder will man besonders genau sein, kann man jeden Band mit seinem Untertitel einzeln anführen:

Schmidt, Heinz, Das Französische, Bd. 1: Äußere Geschichte, Bd. 2: Geschichte der Sprache

Bd. 3: Geschichte der Literatur, Leipzig 1998 (Bd. 1), 1999 (Bd. 2), 2000 (Bd. 3)


oder: ... Leipzig, Bd. 1: 1998, Bd. 2: 1999, Bd. 3: 2000.


Beachten Sie, dass hier nach der Bandangabe Doppelpunkte folgen.

Derartig genaue Bandangaben können nur am Ende und nicht nach dem Verfassernamen erfolgen; vgl. 3.8 und 3.5.

zurück zur ersten Seite
3.9 Seitenangaben

Vor allem bei alten und schlecht zugänglichen Werken kann es sinnvoll sein, dem Umfang anzugeben, also:


... Leipzig 1998 (xl, 524 S.).

Statt des Kommas ist auch ein Pluszeichen möglich: (xl + 524 S.).

Dies bedeutet, das Werk hat eine Einleitung von 40 Seiten und 524 Seiten Text.

Die römischen Ziffern werden in Kapitälchen wie im ersten Beispiel geschrieben: Kapitälchen sind Majuskeln in der Größe einer Minuskel. Es sind auch, wie im zweiten Beispiel, Minuskeln möglich. [Großbuchstaben heißen Majuskeln, Kleinbuchstaben Minuskeln].

zurück zur ersten Seite
3.10 Übersetzungen

Original und Übersetzung sind in der Bibliographie als eigene Titel aufzuführen, jedoch ist durch geeignete Verweise ihr Verhältnis genau zu bestimmen; also:


Schmidt, Heinz, Das Französische, Leipzig 1998 (xl, 524 S.) (vgl. Schmidt 2000).


oder

Schmidt, Heinz, French Language and Literature, London 2000 (= Übersetzung von Schmidt 1998).

zurück zur ersten Seite
3.11 Nicht-selbständige Publikationen

In den bisherigen Beispielen war davon ausgegangen worden, dass eine Buchpublikation von Heinz Schmidt, also eine selbständige Publikation vorliegt. Ein großer Teil der wissenschaftlichen Produktion erfolgt jedoch in Zeitschriften und Sammelbänden in Form von Aufsätzen; hierbei spricht man von nicht-selbständigen Publikationen.

Die bisher genannten Konventionen gelten auch hier, nur müssen statt des Erscheinungsortes die Zeitschrift oder der Sammelband und die genaue Seitenangabe angeführt werden. Der Titel des Aufsatzes steht in Anführungszeichen. Bei der Angabe des Herausgebers sind in diesem Fall mehrere Optionen möglich: der Vorname des Herausgeber kann entweder (abgekürzt oder ausgeschrieben) vor oder nachdem Nachnamen stehen, z.B.:

Schmidt, Heinz, „Die einfache Frage im Französischen“, in: Franz Huber (Hg.), Die französische Sprache, Berlin 1998, 29-56.

oder 

Schmidt, H., „Die einfache Frage im Französischen“, in: Huber, F. (Hg.), Die französische Sprache, Berlin 1998, 29-56.

Ist der von Huber herausgegebene Sammelband in der Bibliographie bereits erwähnt reicht folgende Angabe des Aufsatzes aus:

Schmidt, Heinz, „Die einfache Frage im Französischen“, in: Huber (Hg.) 1998, 29-56.

Eine Zahlenangabe nach einer Jahresangabe ist immer die Seitenangabe; deshalb fehlt ein entsprechender Hinweis. Verweist man wie bei Grammatiken und manchen Handbüchern auf einen Paragraphen, ist dies wie folgt zu notieren:


... 1998, § 16  oder: ... 1998, § 16-24.

Mit der Angabe 1998, 16 f. sind Seite 16 und 17 gemeint - analog bei Paragraphen -, mit der Angabe 1998, 16 ff. sind Seite 16 und beliebig viele folgende gemeint. Da dies ungenau ist, wird von der Benutzung der ff.-Notation abgeraten.

Als Beispiel für einen Aufsatz in einer Zeitschrift diene:


Schmidt, Heinz, „Der spanische Schelmenroman“, in: ZrP (oder: ZRPh) 11, 1987, 37-89.

Die Titelangabe der Fachzeitschrift oder des Sammelbandes ist kursiv zu schreiben; die Abkürzungen der Zeitschriften können der Bibliographie linguistique und der Romanischen Bibliographie. Supplementbände zur Zeitschrift für Romanische Philologie entnommen werden.

Die Ziffer nach der Abkürzung der Zeitschrift (rectus geschrieben, s.o.) nennt den Jahrgang oder bei manchen neueren Zeitschriften, bei denen pro Jahr mehrere unabhängige Ausgaben erscheinen, die Nummer der Zeitschrift. Eine Zeitschrift wie die ZrP erscheint pro Jahr in drei bis vier Faszikeln (= Heften), die am Jahresende zusammengebunden werden.

zurück zur ersten Seite
3.12 Anordnung der Veröffentlichungen eines Verfassers

Um die verschiedenen Veröffentlichungen eines Verfassers zu ordnen, sind mehrere hierarchisch geordnete Prinzipien anzuwenden.

Zur Grobgliederung gilt:


1. Verfasser allein: Schmidt, Heinz oder Schmidt, H. 

2. Verfasser mit einem zweiten Autor: Schmidt, Heinz/Maier, Peter oder Schmidt, H./Maier, P.


( Schmidt, Heinz/ Huber, Franz kommen vor obigem Autorenpaar.


3. Heinz Schmidt als Herausgeber.

Innerhalb jeder der drei Rubriken werden die selbständigen und die nicht-selbständigen Publikationen zusammengenommen und chronologisch geordnet. Aus den obigen Beispielen ergibt sich folglich:


Schmidt, Heinz,  „Der spanische Schelmenroman“,... 1987, 37-89.

                , Das Französische, Leipzig 1998.

Der Querstrich ersetzt den Verfassernamen.

Nun hat der Autor 1998 noch einen Aufsatz publiziert: Die Reihenfolge der beiden Arbeiten ergibt sich aus der alphabetischen Reihenfolge des jeweils ersten Lexems:

Schmidt, Heinz, „Die einfache Frage im Französischen“, ... 1998 (= 1998a), 29-56.


                     , Das Französische, ... 1998 (= 1998b).

Verschiedentlich wird als Ordnungskriterium einfach der erste bzw. zweite Buchstabe genommen; dann würde sich die Reihenfolge der zwei Titel umkehren; dies ist aber nicht nachzuahmen.

Die unterscheidenden Buchstaben a, b, ... erlauben es, mehrere im gleichen Jahr erschienene Werke rasch zu identifizieren.

zurück zur ersten Seite
3.13 Bibliographie von Internetseiten

Internetseiten werden alphabetisch nach dem ersten Buchstaben der Internetadresse (ohne http://) und mit Angabe des aktuellen Datums bibliographiert. Der besseren Übersicht halber ist es sinnvoll,  die Angaben der Internetseiten von der Bibliographie der Sekundärliteratur zu trennen (z.B. unter der Überschrift  „Internetangaben“ oder „Internetquellen“):

Internetquellen

languageserver.uni-graz.at/badip/ (Zugriff am 6.2.2006)

www.ids-mannheim.de/cosmas2/ (Zugriff am 6.2.2006)

www.phil-fak.uni-duesseldorf.de/rom4/ (Zugriff am 6.2.2006)

Ist der Verfasser eines Internetaufsatzes o.ä. bekannt, so kann die Angabe des Verfassers und der dazugehörigen Internetseite auch im Rahmen der Sekundärliteratur erfolgen. Die alphabetische Ordnung richtet sich dann nach dem Namen des Verfassers, z.B.

Hidalgo, R. (2002), Establishing topic in conversation: a contrastive study of left-dislocation in English and Spanish, http://www.ucm.es/info/circulo/no11/hidalgo.htm.
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4. Verweise aus dem Text auf die Bibliographie - Fußnoten

Durch die Indizierung der Titel durch eindeutige Jahreszahlen wie 1998a, 1998b ist es möglich geworden, die Zahl der Fußnoten drastisch zu reduzieren.

So kann die Quelle eines Zitates gleich danach im fortlaufenden Text gegeben werden. Die Angabe des Nachnamens des Verfassers, des Erscheinungsjahres und der Seitenzahl (durch ein Komma oder einen Doppelpunkt vom Erscheinungsjahr getrennt) ist hierbei ausreichend: 


„...“ (Saussure 1916, 95)... oder „...“ (Saussure 1916: 95)...

Auch die Arbeit, auf die man seine Argumentation stützt, kann ebenfalls im Text genannt werden: 


„Nach Huber (1998b, 24-27) spielt sich im 17. Jahrhundert ...“.

Wenn jedoch mehr als zwei bibliographische Angaben an derselben Stelle erforderlich sind, sollten sie, um den Lesefluss nicht zu stören, in einer Fußnote erscheinen. 

Wird in einem Text oder in einer Fußnote mehrmals unmittelbar auf denselben Autor und dessen Werk verwiesen, wird die Abkürzung ebd. („ebenda“) verwendet, z.B.:

„...“ (Schmidt 1998, 13)... „...“ (ebd., 14)...

Auf Fußnoten wird aus dem fortlaufendem Text durch eine hochgestellte Ziffer verwiesen, die  (ohne Abstand) nach dem interessierenden Wort oder nach dem letzten Wort des Satzes, jedoch vor dem Punkt erscheint; vgl. folgendes Beispiel mit beiden Möglichkeiten:

Die Frageformen des Französischen5 sind seit Jahrzehnten Gegenstand wissenschaftlichen Interesses5. Liegt ein Zitat vor, steht die Ziffer zwischen den Anführungszeichen und dem Satzzeichen, also: „...Interesses“5. Endet das Zitat jedoch mit einem Ausrufe- oder Fragezeichen, folgt erst danach die Ziffer, also: ... Interesses!“5.

Die Anmerkung Nummer 5 sollte am Fuß der betreffenden Seite, durch einen Querstrich vom Haupttext getrennt, stehen und mit einem Punkt enden, z.B.: 

________________________________________________________

5 (ohne Klammer!) Vgl. Schmidt 1998a, Gröber 1990c, Lerch 1930a, Grevisse 1936.

Der Text der Fußnote beginnt immer mit einer Majuskel (z.B. Vgl.).

Die vollen Titel der Arbeiten brauchen in der Anmerkung nicht genannt zu werden (s.o.). 

Verweist man auf Stichwörter in einem Lexikon oder Wörterbuch, genügt die Nennung des Stich​wortes (= Lemmas), eine Seiten- und Buchangabe ist nicht erforderlich.

Die Anmerkungen sind in einer Arbeit durchzunummerieren, da so auf sie leichter Bezug genommen werden kann. Eine Nummerierung pro Kapitel - sie ist bei umfangreichen Arbeiten möglich - ist für den Verfasser bequemer, erfordert jedoch Nennung der Seite und der Fußnote.

Da in Anmerkungen ferner bestimmte Aspekte zu einem Stichwort ausgeführt werden können, wird man selten auf sie ganz verzichten können. Andererseits sollen sie nicht die Hälfte der Seite beanspruchen.
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5. Schreibkonventionen

Um für den Leser den Unterschied zwischen Graph, Laut, Phonem, Morphem, zwischen Objekt- und Metasprache, zwischen Ausdruck und Inhalt deutlich zu machen, haben sich verschiedene Schreibkonventionen eingebürgert, die das Verständnis des Textes erleichtern.

So gilt folgendes:


[o] oder o 
= der Laut o 


/o/

= das Phonem o


{o}

= das Morphem o


o 

= das Graphem o

Das als Beispiel dienende Buch von Heinz Schmidt, Das Französische ist in der Metasprache Deutsch über die Objektsprache Französisch geschrieben. Objektsprachliche Wörter werden unterstrichen bzw. kursiv geschrieben; z.B.:

Das klassisch-lateinische Wort dies ist im Französischen ausgestorben.

Ist die Bedeutung eines Wortes gemeint, oder der Begriff, für den das Wort steht, wird das frag​liche Wort in einfache Anführungsstriche gesetzt; also:

Das Wort dies hat die Bedeutung 'Tag'. Der Begriff 'Tag' steht u.a. in Opposition zu dem Begriff 'Nacht', der im Lateinischen durch nox, noctis wiedergegeben wird. 

Doppelte Anführungsstriche werden nur für Zitate verwendet; vgl. 6.

Unterstrichen bzw. kursiv geschrieben werden ferner Titel von Büchern und fremdsprachliche Wörter. Zunächst ein Beispiel mit einem Buchtitel:

Die Fleurs du Mal sind keine dunkle Lyrik. 

Es folgen zwei Möglichkeiten der Schreibweise fremdsprachlicher Wörter:

Das Wiederaufleben der Questione della lingua im 19. Jahrhundert ... (hier Majuskel Q möglich, da Questione ein Substantiv ist, das im Deutschen groß geschrieben wird) oder:

Bei der Analyse narrativer Texte unterscheiden wir zwischen histoire und discours ... (hier Minuskel h und d möglich, obwohl es sich ebenfalls um Substantive handelt).

Nicht belegte Wörter oder ungrammatische Sätze werden mit einem Sternchen/Asterisk versehen. Je ein Beispiel:

Vulgärlateinisch *metipsimu führt zu französisch même, italienisch medesimo und spanisch mismo.


*Er hat gekommen.
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6. Zitierweise

Fremdes Gedankengut ist als solches kenntlich zu machen. Dabei ist gleichgültig, ob es sich um eine Paraphrase (= sinngemäße Übernahme) oder um ein wörtliches Zitat handelt. Die Quelle ist im Textverlauf jedoch nicht bibliographisch vollständig anzugeben (vgl. 4). Da die eigenen Gedanken bei jeder Arbeit die wichtigsten sind, versteht es sich von selbst, dass mit Zitaten sparsam umgegangen werden muss. 

Auf folgende Punkte ist zu achten:
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6.1 Doppelte Anführungszeichen

Zitate stehen zwischen doppelten Anführungszeichen; lässt man aus einem Zitat einen Teil weg, wird dies durch eckige Klammern, die drei Punkte umschließen markiert: [...].
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6.2 Erläuterung

Fügt man dem Zitat eine Erläuterung hinzu, steht dies ebenfalls in eckigen Klammern. Dies ist vor allem dann nötig, wenn aus dem Zitat nicht hervorgeht, auf wen oder was sich ein Pronomen bezieht. Das folgende Beispiel enthält die bis hier genannten Fälle:

Nach Schmidt (1998b, 212) „ist [...] dieser Begriff [das Lautgesetz] naturwissenschaftlichem Denken verhaftet“.
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6.3 Flexionsendungen

Baut man ein nur kurzes Zitat in seinen Text ein, kann es erforderlich sein, die Flexionsendungen des Zitats dem eigenen Satz anzupassen, was ebenfalls durch eckige Klammern notiert wird. Soll also das Zitat „sprachliche Struktur“ in den Satz Die Probleme der „sprachliche[n] Struktur“ (Schmidt 1998b, 12) sind bis heute nicht ganz gelöst integriert werden, so geht das nur in der hier vorgestellten Weise.

zurück zur ersten Seite
6.4 Fehler

Enthält das Zitat einen sachlichen oder orthographischen Fehler, so wird dieser genau wiedergegeben, aber durch ein nachgestelltes [sic!] (in eckigen oder runden Klammern mit Rufzeichen) bezeichnet. Dieses [sic!] erübrigt sich bei älterer Orthographie, die von der heutigen abweicht.
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6.5 Dem Original entsprechend

Jedes Zitat muss dem Original entsprechend gebracht werden mit den Eigenheiten der Orthographie und Interpunktion. So stehen die Anführungsstriche erst nach einem Frage- oder Ausrufezeichen des Zitats. Doch Kürzel aus Handschriften oder früheren Drucken, wie & = und oder p = per, par können aufgelöst werden; in einer Anmerkung sollte jedoch darauf hingewiesen werden.   
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6.6 Zitat aus zweiter Hand

Wird aus zweiter Hand zitiert, ist dies anzugeben. Ein Beispiel:


„...“ (Humboldt 1836, zitiert nach Schmidt 1998b, 16)
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6.7 Fremdsprachige Zitate

Fremdsprachige Zitate sind als solche zu bringen. Übersetzung ist nur bei Sprachen nötig, von denen man annehmen kann, dass sie weniger bekannt sind oder wenn das Zitat in der Fremdsprache schwer verständlich ist. Es ist anzugeben, von wem die Übersetzung stammt.
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6.8 Längere Zitate

Längere Zitate von mehr als drei Zeilen sollten nicht im fortlaufenden Text erscheinen, sondern in etwa 2 cm schmälerem Blocksatz, engerem Zeilenabstand stehen, wobei man sich die Anfüh​rungszeichen sparen kann.
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6.9 Zitate im Zitat

Bei Zitaten im Zitat sind einfache Anführungsstriche zu setzen.
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6.10 Im Original gesperrt

Was im Original gesperrt geschrieben ist (= g e s p e r r t ) muss auch im Zitat so erscheinen, kursiv Gedrucktes durch Unterstreichung markiert oder kursiv ausgedruckt werden. Will man in einem Zitat selbst etwas durch Sperrung hervorheben, muss man dies gleich danach durch die in Klammern stehende Bemerkung (Hervorhebung + Ihre Initialen) kennzeichnen. Falls Ihre Initialen mit denen des zitierten Autors zufällig zusammenfallen, schafft der Hinweis (Hervorhebung von mir) Klarheit.
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7. Einige Abkürzungen

a.a.O.:
z.B. Schmidt a.a.O., S. 24 = an angegebenem Ort, d.h. in dem schon genannten



Titel. Da für den Leser unpraktisch, nicht empfohlen.

cf. =
lat. confer 'vergleiche!'; man sollte eher vgl. benutzen

ebd. =
ebenda; siehe zu a.a.O.

Hs. =
Handschrift

Hss. =
Handschriften

ib. =
ibidem; siehe zu a.a.O.

id. =
derselbe; nicht empfohlen

loc. cit.:
z.B. Schmidt, loc. cit. = loco citato, d.h. an der bereits zitierten Stelle. Da für den



Leser unpraktisch, nicht empfohlen.

Ms. =
Manuskript

Mss. =
Manuskripte

p. =

pagina = Seite; nur in fremdsprachigen Arbeiten verwenden.

passim:
z.B. Schmidt 1880, passim = da und dort zerstreut. Nicht sehr höflich, nicht



empfohlen.

s. =

siehe!

S. =
Seite

s.o. =
siehe oben; nicht sehr genaue Angabe.

s.u. =
siehe unten; nicht sehr genaue Angabe.

u.ö. =
und öfter (bei Angaben zur Auflage eines Buches)

v. =

vide! = siehe!; in einer deutschsprachigen Arbeit nicht benutzen!

vgl. =
vergleiche!
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8. Quellen

Diese Informationsschrift beruht auf Stilblättern der Lehrstühle der Romanistik und eigenen Erfahrungen.


(C) Werner Hupka (Augsburg), Modifizierungen durch Lehrstuhl Romanistik IV (Düsseldorf)
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Glossar zu den Hinweisen zur Form wissenschaftlicher Arbeiten

	Asterisk, der (mit Betonung auf dem i)
	Sternchen, das nicht belegte Wörter und ungrammatische Strukturen kennzeichnet.

	Aufsatz/Artikel
	siehe unten "unselbständige Publikation"

	Band
	Zeitschriftenhefte/-bände sind meist in zwei oder drei Teile gegliedert. Sie enthalten:

Aufsätze (kürzere wissenschaftliche Bearbeitung, auch in Sammelpublikationen), Miszellen, (kleinere Beiträge), Rezensionen (Buchbesprechungen, Besprechungen und Analysen neuer Veröffentlichungen)

	Bibliographie 
	Literaturzusammenstellung mit dem Zweck des Nachweises relevanter Literatur im Unterschied zum „Literaturverzeichnis“ bzw. „Quellennachweis“ als Nachweis benutzter Literatur und im Unterschied zum „Katalog“ als dem Nachweis der in einer Bibliothek vorhandenen Literatur.

	Corpus
	s. Korpus

	Erscheinungsjahr
	Die Angabe des Erscheinungsjahres kennzeichnet den Zeitpunkt, zu dem ein Werk veröffentlicht oder wieder aufgelegt worden ist.

	Festschrift
	Sie ist inhaltlich gesehen nichts anderes als ein Sammelband, jedoch einer bestimmten Person (Wissenschaftler des betreffenden Bereiches) zu einem runden Geburtstag oder Jubiläum gewidmet.

	Faszikel
	Teilerscheinungen einer Zeitschrift oder eines mehrbändigen Werks, z.B. besteht eine Vierteljahresschrift aus vier Faszikeln, d.h. aus vier Heften.

	Fußnote
	Unter einer Fußnote versteht man eine erläuternde Ergänzung einer Textstelle am unteren Ende des Satzspiegels als Zusatzinformation oder Hinweis auf eine zitierte Literaturstelle. Man markiert im Text die Stelle mit einem Fußnotenzeichen, wiederholt dieses Zeichen am Fuß der Seite und ergänzt dort, meist in kleinerem Schriftgrad, die bezogene Textstelle.

	Herausgeber
	Verlagsrechtlich der verantwortliche Koordinator einer Publikation. Herausgeber ist der- oder diejenige, welche(r) eine Sammlung oder ein Sammelwerk zusammenstellt, inhaltlich und formal betreut sowie bei dessen Veröffentlichung verantwortlich zeichnet. 

	Kapitälchen
	Kapitälchen sind Majuskeln in der Größe einer Minuskel: abc

	Katalog
	Das Wort Katalog stammt aus dem Griechischen und bedeutet ‚Aufzählung, Verzeichnis, Liste’. Es gibt mehrere Katalogmedien: den Zettelkatalog, den Microfiches-Katalog, den gedruckten Katalog, den Online-Katalog zum Nachweis der Literatur in einer oder mehrerer Bibliotheken

	Korpora
	s. Korpus

	Korpus (das Korpus; Pl. Korpora)
	Der Begriff ‚Korpus’ (oder ‚Corpus’) bezeichnet eine große Anzahl annotierter (durch Informationen angereicherter), elektronisch verarbeitbarer Sprachdaten, die semi-automatisch ausgewertet werden können. Durch die Methode der Korpuslinguistik sind generalisierbarere Aussagen über Gruppen möglich. Sie ergänzt daher die Methode der Einzelfallstudien, die detailliertere Aussagen über einzelne Sprecher zulässt.

	Lemma
	Das Lemma (Pl. Lemmata) ist in der Lexikografie und Linguistik die Grundform eines Wortes, also die Wortform, unter der man in einem Wörterbuch nachschlägt. Beim Verb ist die Grundform der Infinitiv (in lateinischen Wörterbüchern die 1. Person Sing. Ind. Präs.), beim Substantiv die Form im Singular (und Nominativ).

	Literaturverzeichnis
	Auch "Quellennachweis" am Ende einer Seminararbeit. Das Literaturverzeichnis listet ausschließlich die verwendete Literatur auf, nicht die, die darüber hinaus für das Thema noch relevant wäre, (s. Bibliographie). Es dient als Quellennachweis für Zitate oder Bezugnahmen in der Arbeit.

	Majuskel
	V. lat.: majusculus = ‚etwas größer’, ist die Bezeichnung für Großbuchstaben.

	Minuskel
	V. lat. minor = ‚kleiner’, ist die Bezeichnung für Kleinbuchstaben. 

	Monographie
	Der Terminus hat eine doppelte Bedeutung. Einerseits ist Monographie - im Unterschied zum Periodikum - eine abgeschlossene, für sich allein stehende Veröffentlichung. Andererseits meint Monographie eine ausführlichere Darstellung zu einem einzelnen Thema, immer in Buchform. Der Begriff steht damit im Gegensatz zum Aufsatz(band).

	periodische Bibliographie
	in regelmäßigen Abständen erscheinendes Literaturverzeichnis mit ausführlichen bibliographischen Angaben (Verweise auf unselbständige Publikationen), evtl. referierende oder kritische Inhaltsangabe (z.B. BLL, BR, Klapp).

	Primärliteratur
	frz.: primaire = ‚zuerst vorhanden’; meist literarische oder philosophische Werke, die von der diese erklärenden Sekundärliteratur interpretiert werden - vgl. Sekundärliteratur.

	Sammelwerk/Sammelband
	Ein Sammelwerk ist die Vereinigung von mindestens zwei Einzelwerken oder Teilen von Einzelwerken, die nicht von demselben Verfasser stammen. Innerhalb dieser Gattung unterscheidet man fortlaufende Sammelwerke (Zeitschriften, Jahrbücher usw.) von begrenzten Sammelwerken. Letzteres sind Publikationen, die einen von vorneherein geplanten Abschluss haben wie etwa eine Festschrift oder ein Kongressbericht.

	selbständige Publikation
	Druckerzeugnis, das als einzelne bibliothekarische Einheit aufgestellt und ausgeliehen werden kann. Gegenbeispiel: Zeitschriftenaufsatz.

	Sekundärliteratur
	frz. secondaire = ‚an zweiter Stelle’; auch allgemein als Forschungsliteratur bezeichnet; Literatur über Literatur; fachwissenschaftliche Analysen und Kommentare zu verschiedensten, meist literarischen oder philosophischen Werken; Gegensatz: Primärliteratur 

	unselbständige

Publikation
	Darunter versteht man Artikel/Aufsätze, die in Zeitschriften erscheinen, Beiträge zu Sammelbänden u.ä.. Mehrere unselbständig erscheinende Publikationen bilden zusammen eine "Buchbindereinheit", die dann eine Signatur trägt.

	Rezension
	Rezensionen erlauben einen raschen Überblick über den wesentlichen Inhalt einer Publikation. Sie geben Hinweise auf die Lesewürdigkeit und ordnen das Buch in den Forschungsdiskurs ein. Rezensionen können kontroverse Urteile abgeben, so dass sie die eigene Urteilsbildung anregen.

	Serie/Schriftenreihe
	Schriftenreihen gehören zu den fortlaufenden Sammelwerken. Ihre einzelnen Bände oder Hefte erscheinen im allgemeinen unregelmäßig. Die Schriftenreihe hat einen oder mehrere Herausgeber. Die Bände haben einen Verfasser/eine Verfasserin. Schriftenreihen decken größere Arbeitsgebiete innerhalb einer Wissenschaft ab, oder sie vertreten einen bestimmten Buchtypus (z.B. Lehrbuch).

	Zeitschrift
	ein regelmäßig erscheinendes Druckerzeugnis, dass im Unterschied zu einer Zeitung einen meist festliegenden Leserkreis über ein bestimmtes Stoffgebiet unterrichtet.
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